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Vertrauen
Ii ist besser

Als Gott das erste Menschenpaar geschaffen
hatte, gab er den beiden den Auftrag, alles, was
sie wahrnahmen, zu benennen. Schon die Schöp-
fungsgeschichten also beziehen sich auf eine un-
serer wichtigsten Anlagen und Fähigkeiten: auf
unsern Hang zum Namengeben, zum Rubrizie-
ren, Klassifizieren, Einordnen, Verifizieren, und
damit auch zum Wägen, Messen, Vergleichen
und natürlich auch zum Werten.
Tatsächlich, ich freue mich, wenn ich den Na-
men einer Wiesenblume, eines blühenden Strau-
ches, eines Edelsteins weiss. Einer meiner Be-
kannten ist Naturforscher und hat sich die un-
zähligen Arten der Meeres-Schwammtiere quasi
zur Lebensaufgabe gemacht. Psychologen haben
vor einiger Zeit herausgefunden, dass sich das

Alter der Menschen heute in drei Perioden glie-
dem lässt: von sechzig bis siebzig ist man ein

junger Alter bzw. eine junge Alte. Ab siebzig -
der Himmel weiss wieso — wird man zum mittle-
ren bzw. zur mittleren Alten, und von achtzig
aufwärts sind wir alle alte Alte. Grotesk? Ab-
surd? Nun, ich bin jetzt eine mittlere Alte und
habe gelernt, dass man sich im Zeitalter von
Tschernobyl- und -bal, von Irangate und ausge-
dehnten Geldwaschanlagen für jede Art von
Moneten am besten über nichts mehr wundert.
Im Gegenteil: Jeden Tag lernt man neue Begrif-
fe, frische Schlagworte kennen und gebrauchen.
Und das hält auch eine mittlere Alte wie mich
ganz ordentlich in Trab.
Ein Beispiel: Zum Nachdenken regte mich Dr.
med. Adolf Guggenbühl an, der in einem neuen
Buch moderne Mythen entmythologisiert und
blossstellt, vor allem Mythen, die einseitig und
deshalb besonders schädlich sind, wie etwa den
Fortschrittsglauben oder - nun kommt es - den
weisen Alten und die weise Alte. Altersweisheit,
sofern man sie nach der Lektüre überhaupt noch
zu erwähnen wagt, beruht auf keinem Fall auf
der eigenen Erfahrung, denn diese Erfahrung,
auf die wir uns bei Ratschlägen immer wieder
berufen, bezieht sich auf bestimmte vergangene

Abläufe im eigenen Leben und gilt im Grunde
nur für diese, ist also überholt und veraltet. Was
der alte Mensch kann, ist zuhören und nur
manchmal fragen, so dass der oder die Ge-
sprächspartner vielleicht selber die Lösung be-
stimmter Probleme finden.
Freilich, Dr. Guggenbühl schafft selber einen

neuen Mythos: den von den närrischen Alten,
die sich nicht scheuen sollen, ihre vielleicht ver-
rückten Ideen und Vorstellungen zu offenbaren.
Wenigstens dort könnte man, so überlegte ich,
dies tun, wo man sicher ist, dass sie einen nicht
direkt in die Klapsmühle bringen, weil man un-
orthodoxe Gedanken laut ausspricht.
Also begann ich, die auf Traditionen, Schulweis-
heit und eigenen Erfahrungen — meist sind das ja
schlimme — beruhenden Glaubenssätze des bis-
herigen Lebens zu inspizieren, hervorzuholen
und zu prüfen. Manches hielt stand. Anderes fiel
durch. Einiges schien mir geradezu umgekehrt
richtiger.
Beispielsweise stockte ich bei Lenins Satz: Ver-
trauen ist gut, Kontrolle ist besser. Möglicher-
weise bin ich wirklich närrisch, aber heute gilt für
mich: Kontrolle ist gut, Vertrauen ist besser.

Eine kleine Begebenheit mit einem Kind liefert
mir, ohne dass ich besonders nachdenke, den
Schlüssel zu meiner Überlegung:
Der Sohn einer Freundin, bei der ich zu Besuch

bin, etwa dreieinhalb, kommt mit einem Servier-
brett, auf dem sechs Gläser stehen, ins Zimmer.
Die Mutter macht die Türe hinter ihm zu, Peter
balanciert das Brett geschickt bis zum Tisch,
stellt es ab, klettert auf die Stühle um den Ess-

tisch und verteilt stolz und zufrieden die Gläser,
es wiederholt sich die Szene mit Tellern und Be-

steck, und voll Eifer wird der Tisch fertig ge-
deckt. Die Mutter kontrolliert wohl am Ende,
aber vor allem zählt das Vertrauen, das sie ihrem
Sohn, dem zu dieser Zeit hilfswilligen, entgegen-
bringt. Ich weiss noch genau, mit welch ängstli-
eher Skepsis ich diesem Tischleindeckdich zu-
sah: Hoffentlich lässt er auch nichts fallen, er
wird doch nichts fallenlassen... Es ging gut. Peter
strahlte über das Lob. Das ist über vierzig Jahre
her. Hat uns wohl all das, was im zwanzigsten
Jahrhundert geschah und weiter passiert, zu
misstrauisch, zu skeptisch gemacht, so dass sich

gerade darum Unfälle und Katastrophen, die so-

zusagen hausgemacht sind, weiter anhäufen?
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